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Die Photographie und verwandte Fächer im 
Dienſte des Fortſchritts der Thoninduſtrie. 
Von Joſeph Lemling, Marmagen, Urft, Rheinprovinz. 
Jeder Liebhaber antiker Erzeugniſſe der Keramik wird ſich oft 

davon überzeugt haben, daß in früheren Jahrhunderten viele wirklich 

kunſtvolle und naturgetreue Verzierungen durch Reliefs und Schmelz— 
farben auf Thonwaaren hergeſtellt worden ſind, und die damaligen 

Modelleure, Formſchneider und Decorateure hatten nicht die zahlreichen 

Hülfsmittel, welche jetzt den Fabriken zur Verfügung ſtehen. Es gibt 

aber nur wenige Fabrikbeſitzer, welche theils durch Nachahmung des 

kunſtvollen und ſchönen Alten, theils durch Einführung von Verbeſſe⸗ 
rungen mit Benutzung der neueren und neueſten Hülfsmittel den Ans 
forderungen der Neuzeit ſolche Theilnahme zuwenden, wie es die Wich- 
tigkeit der Sache wirklich verdient und die Weiterentwicklung der 


Thoninduſtrie es durchaus erfordert. 
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Wer für irgend eine Fabrikationsweiſe bildliche Darſtellungen ver⸗ 
wenden muß, kann leicht in der Welt die Beobachtung machen, daß 
das Publikum, welches die photographiſchen Bilder jetzt überall vor 
Augen hat, unnachſichtiger gegen auffallend unnatürliche Wiedergabe 
der Gegenſtände geworden iſt. Zeichner, Maler, Lithographen, Gra⸗ 
veure, Xylographen ꝛc., welche dies ſchon längſt eingeſehen haben, 
bedienen ſich der Photographie und der damit verwandten Branchen 
zur Vervollkommnung ihrer Leiſtungen und zum Aufſchwunge ihres 
Geſchäftes mit großem Erfolge. 

Heutzutage findet auf jedem Gebiete der Wiſſenſchaften, Künſte 
und Gewerbe die Photographie auf die eine oder auf die andere 
Art mannigfache Verwendung. 

Wo Sinn und Geſchmack für Natürliches nicht fehlen und für 
Edleres Verſtändniß vorhanden iſt, da genügt eine einfache und kurze 
Erklärung und Anregung hierzu ſchon; andernfalls iſt alle und jede 
noch ſo klare Auseinanderſetzung vergebens, wird falſch oder gar 
nicht verſtanden. 

Daß die Thoninduſtrie der photographiſchen Hülfsmittel am meiſten 
bedürftig iſt — davon kann man überall ſich die Ueberzeugung ver⸗ 
ſchaffen, und daß die Photographie und die mit ihr verwandten Kunſt⸗ 
zweige der Thoninduſtrie außerordentliche Dienſte leiſten können, kann 
ich ſehr leicht beweiſen. 

Warum benutzt aber dieſe Induſtrie die Photographie ꝛc. gerade 
am wenigſten? 

Dem Photographen iſt die Keramik in der Regel ein ebenſo 
fremdes Gebiet, wie dem Keramiker die Photographie, und dennoch 
werden beide Kunſtbranchen vereint, d. h. die ſachkundige Anwendung 
der Photographie in der Keramik die wirkſamſte Konkurrenz Den⸗ 
jenigen bereiten, welche dieſes wichtige Hülfsmittel nicht genügend 
kennen, oder durch unkundige Leute und falſche Vorſtellungen 
geleitet, daſſelbe ignoriren. : 

Eine kurze Erklärung lönnte jedem Intereſſenten, der ſehen will, 
dies ſchon anſchaulich machen. 

Zur Dekorirung in großen Fabriken ſind Maler, Zeichner, Mo⸗ 
delleure, Kupferſtecher, Galvanoplaſtiker, Lithographen ꝛc. thätig. Eine 
natürliche Bildherſtellung (mittelſt Photographie) erleichtert jedem dieſer 
Künſtler ſeine mühſame und oft langweilige Arbeit außerordentlich, 


wie ich in einem der größten Etabliſſements für Thoninduſtrie, in 
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welchem ich als Lehrer photographiſcher Fortſchritte thätig war, jeden 
Augenblick mich überzeugen konnte. Hier, wo faſt nur tüchtige Meiſter 
exiſtirten und die Fabrikherren ſelbſt Kenner und Verehrer der Photo⸗ 
graphie und Keramik ſind, habe ich die Reſultate meines mehr als 
30jährigen Beſtrebens, die Vereinigung der Photographie mit der 
Thoninduſtrie, praktiſch bewährt gefunden für den Großbetrieb. Mit 
der Anwendung im Kleinen war ich ſchon lange vertraut und voll- 
kommen im Reinen. 

In vielen anderen Fabriken mögen wohl manche Künſtler, Auf⸗ 
ſeher, Arbeiter und die Herren der Fabriken ſelbſt, in ihren Gewohn⸗ 
heiten nicht gerne geſtört, der Neuerung abhold fein, die Ein- und 
Durchführung photographiſcher Fortſchritte zu verhindern ſuchen, wie 
mir mitgetheilt worden iſt, und wie ich es kaum begreiflich finden kann. 
Ich geſtatte mir hierüber keine weiteren Bemerkungen, denn es iſt jedes 
Induſtriellen eigene Sache, ob er ſich durch einen oder mehrere ſeiner 
Künſtler, Aufſeher ꝛc. oder durch eigene Unkunde abhalten läßt, von 
den Erleichterungen und Vortheilen, welche photographiſche Fortſchritte 
und Verbeſſerungen ſeinem Betriebe gewähren können, Nutzen und Ruf 
zu gewinnen. 

Beim Käufer der Waaren gilt aber bereits der billige Preis 
derſelben nicht mehr als Entſchuldigung, wenn rohe, widerſinnige, 
aller Natürlichkeit hohnſprechende Darſtellungen zu Dekorationen ver⸗ 
wendet werden: kann auch nicht gelten, denn eine natürliche Zeichnung 
zur Kupferſtecherei und Lithographie benutzt, macht nicht mehr Koſten 
als eine von ungeſchickter Hand hergeſtellte ſinnloſe Fratze, die man 
für billig hält, aber durch den Schaden, den ſie ſtiftet, ſehr theuer zu 
ſtehen kommt. 

Stillſtand iſt gleichbedeutend mit Rückſchritt — und wo dieſer 
heutzutage feſtgehalten wird, da können die Nachtheile für den daran 
feſtklebenden Induſtriellen ſelbſt, ſo wie für deſſen Beamten, Arbeiter ꝛc. 
nicht lange ansbleiben, indem der Abſatz der Waaren Jenen zufällt, 
die dem Fortſchritte huldigen und Neues, Schönes, Beſſeres liefern. 
Welchen ungeheuren Einfluß die Art der Dekoration auf den Abſatz 
der Waaren hat, darüber weiß jeder Händler Beſcheid, ſo wie daß 
manche ſonſt ſehr gute Fabrikate wegen ſchlechter Verzierung gering⸗ 
geſchätzt werden. Tauſende von Gegenſtänden der Thoninduſtrie, welche 
mit geſchmackloſen oder fratzenhaften Farbenklexereien verunſtaltet ſind, 
finden trotz des ſonſt ſehr guten Fabrikates nur geringe Beachfung 
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und ihre Erzeuger für die vielen Mühen, welche fie fih machen, einen 
ſehr geringen Lohn nnd klagen: „Unſer Geſchäft geht nicht 
mehr!“ Das „Warum“ iſt vielen ſonſt guten, braven Leuten nicht 
klar, ſie tröſten und beruhigen ſich mit der landläufigen Redensart 
über „die ſchlechte Zeit“ und bleiben bei ihrem gewohnten Schlendrian 
ſtehen und dabei ſoll das Geſchäft „gut gehen.“ Es iſt mir ſchon 
längſt klar und durch meine Studien und Proben im Kleinen be= 
wieſen, die ſich auch im Großen bewährt haben, daß zur Herſtellung 
der geſchmackloſeſten Klexerei ebenſoviel Zeit verwandt werden muß, 
als für ein wirkliches und naturgetreues Bild nöthig iſt; daß letzteres 
bevorzugt und beſſer bezahlt wird, iſt wohl doch begreiflich genug. 

Seit vielen Jahren habe ich darüber nachgedacht und alle erdenk⸗ 
lichen Proben angeſtellt, um die Photographie der Thoninduſtrie dienſtbar 
zu machen, aber immer dabei im Auge behalten, daß dies auch mit 
möglichſt wenigen Mitteln ausführbar werde. 

Dies iſt mir gelungen, und alle meine Verfahrungsarten find ökono⸗ 
miſch im Vergleich zu wirklicher guter Malerei, ſo wie zu gewöhnlicher 
Farbenklexerei, alſo ohne bedeutende Capital⸗Anlage ein- und durchführbar 

Hieraus ſoll aber nicht geſchloſſen werden, daß eines meiner 
Verfahren ſich vom erſten beſten Photographen ſo obenhin, mir nichts 
dir nichts durchführen laſſe. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß zu jedem Unternehmen Vorberei⸗ 
tungen, Einrichtungen, Kenntniſſe und Erfahrungen gehören. 

Der Thoninduſtrielle weiß, wenn für Dekorationen ſeiner Erzeug⸗ 
niſſe Bilder in Kupfer geſtochen oder lithographirt werden ſollen, daß 
dann erſt Zeichnungen oder Vorlagen, Kupferplatten, Lithographieſteine, 
Preſſen ꝛc. für dieſe Arbeiten vorräthig ſein müſſen. Auch die Photo⸗ 
graphie, wenn ſie der Thoninduſtrie dienen ſoll, erfordert verſchiedene 
Anſchaffungen: Werkzeuge, Chemikalien zc. i 

Viele Utenſilien, welche in photographiſchen Ateliers vorhanden 
ſind, nützen zur Anwendung von Keramik nichts, und verſchiedene 
Sachen ſind zu Bildern für Keramik unentbehrlich, die der Photograph 
niemals gebraucht. 

Das photographiſche Atelier für Keramik kann ſehr einfach, ohne 
luxuriöſe Ausſtattungen hergeſtellt werden, denn es handelt ſich hier 
um Copirungen von Zeichnungen, Kupferſtichen, Lithographien, Ge⸗ 
mälden ꝛc. in verſchiedenem Maßſtabe, wie es die Größe und Form 
der Waarenſtücke nöthig erſcheinen laſſen. 
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Die Bortrait- Ateliers find für ſolche Copirungen, faſt ohne Aus⸗ 
nahme, ganz unpaſſend. Die meiſten dieſer Ateliers find für 
Porträts auch nicht die beſten, weil beim Bauen derſelben nach ge— 
wiſſen Schablonen verfahren wird, was ganz verkehrt iſt, da jede 
Bauſtelle ihre eigenthümliche Lage und Umgebung hat, und deren 
Einfluß auf die Lichtwirkung in den Ateliers hauptſächlich mit in 
Rechnung gezogen werden muß, folglich keine Atelier-Conſtruction 
für alle Fälle paſſen kann, ſondern hier, wie überhaupt in der 
Photographie, Alles den Verhältniſſen und Zwecken angepaßt 
werden ſoll. 

Für jede Fabrik, welche bildliche Darſtellungen zu ihren Fabrikaten 
verwendet, iſt ein eigenes Local mit wenigſtens zwei paſſenden Fenſtern 
von gutem Glaſe zu beſchaffen. 

Ein paar richtig zeichnende (aplanatiſche) Objective und Cameras 
mit langen Balgauszuge ſind genügend. Dieſelben ſind auch für 
Landſchafts- und Architectur-Aufnahmen nach der Natur die ge— 
eigneteſten. 

Natürlich ſind die Apparate den beabſichtigten Zwecken entſprechend 
zu wählen, daſſelbe gilt bezüglich der Chemikalien ꝛc. c. Zu den 
genannten Aufnahmen bereite ich mir das Collodium und Silberbad, 
die Entwicklungs⸗ und Verſtärkungslöſungen anders, als zur Portraits⸗ 
photographie, und je nach den zu copirenden Originalien und der 
Verwendung der Copien modificire ich meine Chemikalien. Denn es 
läßt ſich wohl nirgends in der Welt Alles über einen Leiſten ziehen, 
am allerwenigſten in der Photographie, welche eine auf ſo ſehr ſubtile 
und difficile Action des Lichtes begründete Kunſt iſt und nur denkenden, 
geſchickten und ausdauernden Menſchen anvertraut ſein ſollte, welche 
das Möglichſte darin leiſten, alſo recht gut wiſſen, was möglich iſt. 
Denn die Unwiſſenheit nur verlangt und erwartet auch das 
Unmögliche! — 

Die Stellung des Photographen in einer Fabrik iſt keine ange⸗ 
nehme und nur dann eine erträgliche, wenn der Herr oder Leiter des 
Geſchäftes ſelbſt Liebe und Verſtändniß für die Sache hat und dem 
ſachverſtändigen Photographen die verdiente Anerkennung und das zu 
ſeinen Arbeiten Nöthige gewährt, welches in dem oben erwähnten 
Etabliſſement wirklich der Fall iſt. 

So wenig Alle, die ſich mit Photographie beſchäftigen, zu photo— 
graphiſchen Arbeiten für Thoninduſtrie befähigt werden können, ebenſo 
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wenig eignet ſich jeder Thoninduſtrielle zur Einführung der photo- 
graphiſchen Hülfsmittel, und hier iſt der alte Spruch wohl zutreffend: 
„Viele ſind berufen, aber Wenige auserwählt!“ 

Das Fundament — die Grundlage oder Baſis aller photogra⸗ 
phiſchen Arbeiten, gleichviel welche Ziele dieſe verfolgen, iſt und bleibt 
ſtets die Aufnahme mittelſt Objectiv und Camera oder das Urbild, die 
Matrize, das Cliché — gewöhnlich Negativ genannt. 

Meine zwar ſehr einfachen und praktiſchen Verfahren zur Her⸗ 
ſtellung der für die verſchiedenen Zwecke der Thoninduſtrie nöthigen 
Negative ſo vollſtändig und detaillirt zu beſchreiben, daß ein in die 
Photographie Nichteingeweihter alle Eigenthümlichkeiten der Lichtwirkungen 
und Vorkommniſſe in der Wirkung der Chemikalien ꝛc. ꝛc. gründlich 
kennen lernen könnte, würde über den dazu verfügbaren Raum und 
die Tendenz dieſer Zeitſchrift hinausgehen. 

Ich kann mich daher nur auf das Hauptſächlichſte in dieſer Hin⸗ 
ſicht beſchränken, da auch eine in alle Einzelheiten eingehende Behand⸗ 
lung dieſes reichlichen und vielſeitigen Stoffes nur für ein Lehrbuch 
paßt. Seit mehreren Jahren bin ich periodiſch mit Bearbeitung eines 
kleinen Buches ſpeciell für Vereinigung der Photographie und Keramik 
beſchäftigt, worin ich aus dem Bereiche meiner vieljährigen Erfah⸗ 
rungen meine zu dieſem Zwecke dienenden Methoden zuſammenſtelle, 
und ſobald meine ſehr in Anſpruch genommene Zeit es geſtattet, werde 
ich dieſe Arbeiten beenden. (Thoninduſtrie⸗Zeitung. 1879. S. 346.) 


Patent⸗Hochglanz⸗Verzinnung von Weißblech 
Von Nic. Gärtner. 

Die „Weſtphäliſche Union“ Abtheilung Nachrodt, erwarb ſich 
unter dem 3. Januar 1878 das deutſche Reichspatent Nro. 1620: 
„Neue Hochglanz⸗Verzinnung durch Anwendung eines kalten Luft 
ſtromes.“ 

Nach der Publikation des Patentes hatte natürlich jeder Intereſſent 
das Beſtreben, daſſelbe in Wort und Bild näher kennen zu lernen; 
einige öſterreichiſche Werke in Böhmen und Mähren glaubten auch 
durch Einführung dieſer „Patent-Verzinnung“ weſentliche Fortſchritte 
in dem Hochglanze ihrer Weißbleche zu erzielen. Wenn Verfaſſer ſich 
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nicht irrt, ſo nahm fi) ein böhmiſches Werk ſogar ein Patent auf 
obiges Verfahren für Oeſterreich. Es wird deshalb nicht ohne Intereſſe 
ſein, wenn wir nachſtehend unſere in dieſer Sache gemachten Beobach⸗ 
tungen, welche das Reſultat eines gründlichen Studiums ſind, hier 
wiedergeben. 

In den Weißblechwerken pflegt bei der Fabrikation des Weißbleches 
häufig der Umſtand einzutreten, daß der Glanz der erzeugten Weiß⸗ 
bleche matter und blumig wird, was auch von Seiten der Conſumenten 
mitunter recht unangenehm bemerkt wird. In dieſem Falle ſehen die 
Bleche unmittelbar nach dem Verlaſſen des letzten Fettbades vor dem 
Erkalten noch hochglänzend aus, erſt nach dem Erkalten wird der Glanz 
matter und es werden die beregten, unangenehmen Gebilde ſichtbar. 
Dieſe Beobachtung führte zur natürlichen Folge, durch die plötzliche 
Abkühlung der Weißbleche nach der letzten Operation den Hochglanz zu 
fixiren. Dieſes wurde dadurch erreicht, daß man unmittelbar oberhalb 
der „Fettwalzenpfanne“ einen kalten Luftſtrom auf die paſſirenden 
einzelnen Weißbleche einwirken ließ. Dieſer Luftſtrom, welcher durch 
Ventilator⸗Gebläſe erzeugt wird, gelangt zuerſt in ein „Windſammel⸗ 
Reſervoir“ und von dort aus mittelſt Rohrleitung in angedeuteter 
Weiſe zur Wirkung. 

Wir verkennen nicht den Werth dieſer Erfindung oder Medicin in 
der erwähnten Krankheit der Weißblech-Fabrikation. Wollte man indeſſen 
behaupten, daß bei geſunder Weißblech-Erzeugung „Wind“ nöthig ſei, 
jo wäre dieſes ebenſo, als wenn geſunde, Menſchen durch Mediein ihre 
Geſundheit noch verbeſſern wollen. 

Wenn bei ſachgemäßer „geſunder“ Weißblechfabrikation die Tem⸗ 
peraturen der Zinn-Fettbäder erfahrungsgemäß richtig eingehalten 
worden, außerdem die entſprechenden Materialien in Bezug auf ihre 
Verwendbarkeit vorher ſachgemäß geprüft und für gut befunden worden 
ſind, ſo wird der erzielte Hochglanz der erzeugten Weißbleche nichts zu 
wünſchen übrig laſſen, in keinem Falle aber durch kalten Wind ſich 
erhöhen. Bei unſeren diesbezüglichen Verſuchen wurde der Glanz ſogar 
heller, und weniger anſehnlich bei der Anwendung eines kalten Luft⸗ 
ſtromes; weßhalb der Vergleich von mit „Wind“ erzeugten Weißblechen 
gegenüber anderen regelrecht fabricirten Blechen unſere Anſicht be⸗ 
ſtätigen wird. 

Ein bewährter Hüttenmann, welcher ebenfalls die Verzinnung mit 
Wind einführte, erklärte auf unſere diesbezügliche Anfrage Folgendes: 
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„Wir haben mit der Verzinnung mit Wind ebenfalls Verſuche gemacht 
und muß ich geſtehen, daß mein geſchwächtes Auge den weſentlichen 
Unterſchied im Glanze nicht recht herausfand.“ 

Einen reellen Werth hat die Abkühlung der Weißbleche beſonders 
noch für die Reinigung der fertig verzinnten Bleche unter Anwendung 
der „Weißblech⸗Reinigungs⸗Maſchine“, welche in England in einigen 
Werken von uns in Anwendung geſehen wurde, ohne daß wir jedoch, 
nebenbei bemerkt, dieſe Maſchine in ihren jetzigen Leiſtungen für ent⸗ 
ſprechend halten; es muß vielmehr dieſelbe noch weſentlich vervoll⸗ 
kommnet werden. 

Wie wir erfahren haben, macht ein Weißblechwerk, welches einen 
Meiſter behufs Durchführung der „Verzinnung mit Wind“ engagirte, 
neuerdings durch Circulare auf die weſentlichen Verbeſſerungen dieſes 
neuen Verfahrens aufmerkſam: durch einen kleinen Verſuch, womit 
gleichzeitig der Zweck des Circulars erfüllt wird, kann man ſich leicht 
nach dem Geſagten ein ſelbſtſtändiges Urtheil über den Werth des neuen 
Verfahrens bilden. Wir haben vor mehreren Jahren das Fabrikat 
dieſes damals renommirteſten Weißblechwerkes geſehen und müſſen leider 
geſtehen, daß wir beim Vergleich mit den nach der neuen Methode 
verzinnten Blechen das ältere Fabrikat vorziehen und anſehnlicher ſinden, 
welches Urtheil wir jedoch unmaßgeblich fällen und der gerechten Be⸗ 
urtheilung anderer Fachmänner nicht überſtellen wollen. 

Indem wir allen Werken, welche bei ihrer Verzinnung „Wind 
machen“ einen beſſeren Erfolg wünſchen, als wir bei unſeren diesbe⸗ 
züglichen Verſuchen hatten, glauben wir, daß, falls das neue Verfahren 
wirklich einen das Fabrikat verſchönernden Werth haben ſollte, „das 
Werk ſeinen Meiſter loben“, reſp. die neuen „Hochglanz⸗Weißbleche“ 
ſich bald zahlreiche Abnehmer verſchaffen werden. (Der Metallarbeiter 
1879. S. 289.) 5 


Zum Schutz einer vielgeſchmähten Erfindung 
lder Fabrikation des Celluloids) “) 


Wir wüßten in der That keine beſſere Ueberſchrift für einen 
Artikel, welcher einige Worte zur Aufklärung über die Eigenſchaften des 
Celluloids beitragen will. Bekanntlich wurde das Celluloid, ein aus 
Schießwolle und Campher dargeſtelltes Präparat, zuerſt von der 
„Compagnie Franco-Americaine“ in St. Denis bei Paris und 
in einer dieſer Geſellſchaft gehörigen Filialfabrik in Mannheim fabricirt. 
Anfangs war alle Welt entzückt von der in der That überraſchenden 
Schönheit der Gelluloid-Fabrifate, bis irgend ein müßiger Schlaukopf 
ausfand, daß das Celluloid Schießwolle enthalte und daß demgemäß 
ſein Gebrauch die beſtändig drohende Gefahr einer Exploſion in ſich 
ſchließe. Die politiſchen Zeitungen zweiten Ranges füllen ja gern ihre 
Spalten mit ſolchen ſenſationellen Nachrichten, der Brodneid der Con⸗ 
currenz that ein Uebriges und ſo wurde über die neue Erfindung im 
Publikum vielfach der Stab gebrochen. 

Es wäre zu bedauern, wenn durch dieſes theilweiſe verbreitete 
Vorurtheil ein neuer Induſtrie⸗Zweig, der ſchon jetzt für die Fabrikation 
von Galanterie und Kurzwaaren von höchſter Bedeutung iſt, auf die 
Dauer unſchuldiger Weiſe zu leiden hätte. Um uns ein Urtheil über 
die neuen Celluloid⸗Präparate zu bilden, hören wir am beſten die 
Stimme eines in dieſer Branche bewährten Fachmannes, welcher etwa 
Folgendes ſagt: f 

Die Celluloid⸗Platten ſind von wunderbarer Elaſticität, täuſchend 
Elfenbein, Bernſtein, Schildpatt, Malachit nachahmend. Aus Celluloid 
laſſen ſich Korallen herſtellen, die dem Ausſehen nach von echten kaum 
zu unterſcheiden ſind, ferner Kinderkämme, die ohne zu zerbrechen, ſich 
bequem nach allen Richtungen ſtark biegen laſſen, Brillantenfaſſungen 
von außerordentlicher Eleganz und Leichtigkeit, Portemonnaie⸗Deckel mit 
Metall⸗Intarſien u. |. w. Der Camphergeruch iſt auch bei größeren 
Gegenſtänden durchaus nicht ſtörend, derſelbe tritt nur beim Reiben 
ſtärker hervor. Das Celluloid läßt ſich mit allen möglichen Werkzeugen 


*) Vergl. S. 249. D. Red. 
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gut bearbeiten, wird bei 1250 Cel. plaſtiſch und läßt ſich in allen 
möglichen Formen biegen und zuſammenkneten. Das Material iſt je 
nach der Zuſammenſetzung und durch geeignete Zuſätze härter und weicher 
zu erhalten. Auf Herſtellung neuer Miſchungen, beſonders ſolcher, die 
Halb⸗Edelſteine imitiren ſollen, find Patent⸗Anmeldungen in Deutſch⸗ 
land bereits eingereicht. 

Das Celluloid wird in den Fabriken in großen Blöcken hergeſtelt, 
dieſe werden in Platten von gewünſchter Stärke zerſägt und roh oder 
polirt geliefert. Beim Verarbeiten derſelben unter Einwirkung von 
heißem Dampf wird durch auftröpfelndes Waſſer eine zu ſtarke Er⸗ 
hitzung verhindert. Dieſe Platten können mit dem Balancier auf 
einem Wärmetiſch gepreßt und in beliebige Form gebracht werden. 
Die anfänglichen Preiſe ſind durch verbeſſerte Fabrikation bereits be⸗ 
trächtlich herabgegangen. 

Geradezu lächerlich iſt es, von einer „Exploſion“ des Celluloids 
zu reden. Wer jemals einen Flocken Schießwolle in eine Kerzen⸗ 
flamme geworfen hat, weiß, daß erſtere unter dieſen Umſtänden zwar 
blitzartig mit leiſem Ziſchen verbrennt, daß aber von einer Exploſion 
hier niemals die Rede ſein kann. Er weiß ferner auch, daß man zu 
dieſer Verbrennung der Schießwolle dieſelbe nicht an, ſondern in die 
Flamme halten muß. 

Ueber das Verhältniß der Entzündlichkeit der Schießwolle zu der 
des Celluloids iſt uns zwar nichts bekannt, jedoch iſt letzteres durch 
ſeine Vermengung mit einem zwar ebenfalls leicht, jedoch im Ver⸗ 
hältniß zur Schießwolle ungleich ſchwerer entzündbaren Stoff, wie der 
Campher iſt, jedenfalls wohl ſchwerer entzündlich als Schießwolle für 
ſich allein. Die Klagen über die Exploſibilität des Celluloids haben 
wir bei Einführung des Hartglaſes bereits in ähnlicher Weiſe kennen 
gelernt. Beide, Celluloid wie Hartglas, ſind entſchieden ohne Gefahr 
zu handhaben (vom Hartglas möchten wir dies nicht unterſchreiben, 
d. Red.). „Exploſiver Stoff“ iſt der Maſſe des Publikums unzer⸗ 
trennlich mit einem unter allen Umſtänden explodirenden Stoff. 
Die Maſſe begreift eben nicht, daß dieſelbe Schießwolle, welche in 
offenem Raume ruhig abbrennt, im geſchloſſenen Raume explodirt, daß 
wir Dynamit, deſſen gewaltige exploſive Kraft allgemein bekannt iſt, 
ruhig und geräuſchlos über einer Flamme verbrennen können u. ſ. w. 

Man bekreuzigt ſich bei dem Gedanken, daß die Damen nunmehr 
Celluloid⸗Kämme tragen ſollen. „Beim Annähern an ein Licht muß 


29% 


ja ein ſolcher Kamm ſofort lichterloh brennen.“ Wir fragen einfach 
dagegen, „weßhalb verbietet man nicht lieber gleich die Ballkleider oder 
noch beſſer die Haare?“ Eine Dame, die fi) ihren Celluloid-Kamm 
auf dem Kopfe verbrennen laſſen will, müßte ſich denn gerade von 
ihrem Bedienten eine brennende Kerze mitten in ihre Haarfriſur ſo 
lange halten laſſen, bis Haare und Kamm ſich entzündet haben. 


Uebrigens verbrennt die Schießwolle bekanntlich ſo raſch, daß 
man dieſelbe ruhig auf Schießpulver gelegt verbrennen kann, ohne 
daß letzteres Zeit findet, ſich zu entzünden. Dieſe jo äußerſt ſchnelle 
Verbrennung, welche für die Schießwolle charakteriſtiſch iſt, läßt 
vorausſehen, daß auch ein Celluloid⸗Präparat, ſelbſt wenn es einmal 
durch einen unglücklichen Zufall in eine Flamme gerathen ſollte, ſo 
raſch verbrennt, daß es keine Zeit findet, ſeine nächſte Umgebung in 
Mitleidenſchaft zu ziehen, d. h. ebenfalls zu entzünden. Celluloid iſt 
nicht mehr und nicht weniger gefährlich zu handhaben, als Stein⸗ 
kohlengas, Petroleum und ſo viele andere hierher gehörige Dinge. 
Sollen wir aber der Dummen und Nachläſſigen wegen, die bei 
Handhabung dieſer Leuchtſtoffe ſich Schaden zuziehen, letztere ver— 
dammen und verbannen? (Handelsblatt der Chemiker-Zeitung. 1879. 
Nro. 37.) 


Ueber Asbeſt⸗Dichtungen. 


Von Ludwig Becker, Maſchinen⸗ und Dampflkeſſel⸗Armaturen⸗ 
Fabrikant in Offenbach a. M. 


Der Name Asobeſt, welcher unverbrennlich bedeutet, bezeichnet 
eigentlich eine ganze Gruppe von Mineralien, welche dick- und fein⸗ 
faſerig, mehr oder weniger elaſtiſch und von weißlicher, grünlicher oder 
bräunlicher Farbe ſind. Sie zeigen einen ſeidenartigen Glanz, fühlen 
ſich meiſtens fettig an und ſind von verſchiedener Zuſammenſetzung. 
Zu den Asbeſt⸗Dichtungen wird die unter dem Namen Bergflachs oder 
Amianth bekannte Art verwendet. 

In neuerer Zeit ſchenkte man dieſem Minerale abermals um jo 
größere Beachtung, als man gefunden hatte, daß es nicht allein dem 
Feuer, ſondern auch dem Einfluſſe von Säuren und Alkalien wider⸗ 
ſteht, daß es ein ſchlechter Wärmeleiter iſt und daß ſeine, mit einer 


300 


gewiſſen Fettigkeit verbundene Geſchmeidigkeit es zur Verwendung von 
Stopfbüchſen⸗Packung geeignet macht. 

Man hat aus präparirtem Bergflachs Dichtungsplatten und 
Verpackungs-Schnüre hergeſtellt, die ſeit längerer Zeit in Amerika, 
England und Frankreich und ſeit wenigen Jahren auch in Deutſchland 
allgemeinere Verwendung gefunden und ſich überall ausgezeichnet be— 
währt haben. Namentlich haben überall da, wo man mit hohem 
Drucke und hoher Temperatur, mit Säuren oder Alkalien arbeitet, 
die Asbeſt⸗Fabrikate ſich durch große Dauerhaftigkeit, Material⸗ und 
Arbeits⸗Erſparniß beliebt gemacht. 

Dieſelben haben außer den genannten Vorzügen vor dem ver⸗ 
breitetſten Dichtungsmaterial, dem Caoutchouc, noch diejenigen voraus, 
daß ſie ſpecifiſch viel leichter und durch langes Lagern niemals dem 
Verderben ausgeſetzt ſind. 

Wenn die aus den Platten ausgeſchnittenen Scheiben und Ringe 
vor dem Einſetzen mit Leinöl geſättigt und mit Kreide oder Graphit 
beſtrichen werden, ſo verhindert dies das Anhängen derſelben an den 
Metallen und eine ſolche Dichtung kann wiederholt zur Verwendung 
kommen. 0 

Die Schnüre der kleinen Dimenſionen können in die Stopfbüchſen, 
wie die gewöhnlichen Packungen ſpiralförmig in einem Stücke eingelegt 
werden; die großen Stopfbüchſen ſind dagegen mit einzelnen Ringen 
zu füllen. Man achte hierbei darauf, daß die durch das Zuſammen⸗ 
ſtoßen der Enden entſtehende Fuge nie mit den Fugen der darunter 
oder darüber liegenden Ringe correſpondirt, ſondern daß dieſelben 
gehörig verſetzt ſind. 

Man wähle ſtets eine Schnur, welche die Stopfbüchſe ganz voll⸗ 
kommen ausfüllt, und ſchneide ſie mit einem ſcharfen Meſſer ſo zu, 
daß an den einzelnen Ringen die beiden Fäden nach dem Einlegen ſo 
dicht wie möglich zuſammenſtoßen und die Fuge faſt nicht zu bemerken 
iſt. Die Schnur muß in die Stopfbüchſe mittelſt eines weichen Holzes 
niedergedrückt und, mit Vorſicht, feſtgeſtampft werden. 

Um die Packung leichter einſetzen zu können, iſt es nöthig, ſie 
vorher, je nach ihrer Stärke, 5 bis 10 Minuten in heißes Waſſer 
zu legen. 

Nachdem man die Stopfbüchſe ſo viel als möglich gefüllt hat, 
ſenke man deren Deckel auf die Packung, ziehe langſam an und hebe 
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ihn dann wieder zurück, um nachzuſehen, ob man nicht noch einen 
weiteren Ring zufügen könne. 

In den erſten 5 bis 6 Wochen gebe man ein wenig Oel oder 
Talg; während dieſer Zeit wird die vegetabiliſche Umhüllung aufge⸗ 
zehrt ſein; nachdem dies geſchehen, iſt es durchaus nicht nöthig, fernerhin 
zu ölen. Die vegetabiliſche Umhüllung dient lediglich zur Erleichterung 
der Fabrikation, da die Herſtellung von Schnur ohne Umhüllung ſich 
zu theuer ſtellt. Dieſe Umhüllung muß erſt aufgezehrt ſein, ehe der 
Asbeſt zur vollen Wirkung gelangen kann. (Koller's Erf. u. Er⸗ 
fahrungen. 1879. S. 459.) 


Beobachtungen über Milch. 
Von Apotheker Bertram Ohm in Pfalzburg. 


Gut gebrannter gepulverter Gyps liefert ein einfaches und billiges 
Material, welches Jedem ohne Inſtrumente und Koſten geſtattet, ſich 
von der Güte ſeiner gekauften Kuhmilch oder deren Verſetzung mit Waſſer 
zu überzeugen. 

Eine beliebige Quantität Gyps (30 Grm. genügen) wird mit der zu 
unterſuchenden Milch zu einem ſteifen Brei angerieben und die Erſtarrungs⸗ 
zeit beobachtet. Bei einer Milch von 1,030 ſpec. Gewicht bei einer Tempe⸗ 
ratur von ＋ 150 Cel. erſtarrt die Maſſe in circa 10 Stunden, bei Zuſatz 
von 25 Procent Waſſer ſchon in circa 2 Stunden, bei 50 Procent Waſſer 
in circa 1½ Stunde, und bei 75 Procent Waſſer in circa 40 Minuten. 

Nach 24ſtündigem Stehen abgerahmte Milch von 1,033 ſpec. Gewicht, 
wie oben angegeben behandelt, erſtarrte in circa 4 Stunden, mit 50 Procent 
Waſſer in circa 1 Stunde, mit 75 Procent Waſſer in circa 30 Minuten. 
Bei Anwendung von Wärme wird die Erſtarrung des Milch-Gypsbreies 
verkürzt, ſie iſt aber dem Laien, den dies Verfahren belehren ſoll, nicht 
zu empfehlen, da in dieſem Falle die Anwendung des Thermometers 
nicht zu umgehen iſt. 

Die feſte Milch-Gypsmaſſe kann zu weiteren Unterſuchungen benutzt 
werden. Nachſchrift des Herrn Prof. Dr. Reichardt: Ich kann dieſe 
ſehr nette Beobachtung des Herrn Ohm nur beſtätigen; es wird jetzt 
davon abhängen, durch vergleichende Verſuche die Grenze der Genauigkeit 
feſtzuſtellen; bei einigermaßen großen Verſchiedenheiten der Miſchung iſt 
dieſe ſehr leicht zu erkennen. (Archiv d. Pharmacie B. 215. S. 211.) 
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Ueber die Darſtellung reinen Nigroſins. 
Von Juſtus Wolff. 


Reines Nigroſin wird folgendermaßen dargeſtellt: Eine Miſchung 
von 22 Theilen eines Anilinſalzes (aus chemiſch reinem Anilin dar⸗ 
geſtellt) mit 12 Theilen ſyrupartiger Arſenſäure (70 Procent trockne 
Säure enthaltend) wird in einem emaillirten oder gläſernen Gefäße 
unter Umrühren etwa 4 bis 5 Stunden lang auf 190 C. erhitzt. Nach 
Verlauf dieſer Zeit wird die Temperatur auf 220 bis 240» erhöht und 
darauf erhalten, bis eine gezogene Probe ſich in neutralem kochenden 
Waſſer mit rein gelblicher Färbung löſt. Hierauf wird ſo viel Natron⸗ 
lauge unter Umrühren zugegeben, daß alle Säuren in der Schmelze 
neutraliſirt werden, und das dadurch in Freiheit geſetzte unveränderte 
Anilin (mit etwas Diphenylamin) vollſtändig durch Dampf abgetrieben. 
Die zurückbleibende Nigroſinbaſe wird von der überſtehenden Löſung 
getrennt, wiederholt gewaſchen, gepulvert und mit Waſſer, welches etwas 
mehr Salzſäure enthält, als zur vollſtändigen Neutraliſation der Nigroſin⸗ 
baſe nöthig iſt, To lange gekocht, bis beinahe alles gelöft iſt. Die dadurch 
erhaltenen filtrirten Löſungen werden mit Kochſalz verſetzt, wodurch der 
Farbſtoff niedergeſchlagen wird. Nach dem Erkalten wird derſelbe auf 
Filter geſammelt, gewaſchen, wiederum in ſchwach angeſäuertem kochen⸗ 
den Waſſer gelöſt und dann mit Kochſalz niedergeſchlagen. Der jo erhal⸗ 
tene Farbſtoff wird mehrere Male in deſtillirtem Waſſer gelöſt, die 
Löſung filtrirt und erkalten gelaſſen; der durch Erkalten ausgeſchiedene 
Farbſtoff ſtellt reines Nigroſin dar. Wenn die Reaction ſorgfältig ge⸗ 
leitet wird, dann löſt ſich die Nigroſinbaſe nach vollſtändiger Neutraliſa⸗ 
tion mit Salzſäure in mit Salzſäure ſchwach geſäuertem kochenden Waſſer 
(nach mehrſtündigem Kochen) beinahe vollſtändig. 

Das aus chemiſch reinem Anilin erhaltene Nigroſin iſt ein tief 
blauer Farbſtoff, während ſolches aus Anilin, welches Toluidin, wenn 
auch in geringen Mengen, enthält, ſchwarze Farbſtoffe darſtellt. Je mehr 
Toluidin im Anilin enthalten iſt, um ſo ſchwärzer und dann brauner 
wird das durch dieſe Miſchung erzeugte Nigroſin. 

Das reine blaue Nigroſin löſt ſich in neutralem Waſſer mit dunkel⸗ 
blauer Farbe, welche durch Zugabe von Säuren (Salzſäure) ſchöner und 
heller wird. Seine Löſungen in angeſäuertem Waſſer beſitzen eine ſtarke 
blutrothe Fluorescenz, welche durch Säurezugabe verſtärkt wird, und alle 
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blauen und ſchwarzen Nigroſine beſitzen dieſelbe in höherem oder gerin⸗ 
gerem Grade. Dieſelbe iſt manchmal ſo auffallend, daß eine ſaure 
Löſung davon, die ſo ſchwach iſt, daß beim Durchſehen durch dieſelbe 
kaum eine Färbung wahrgenommen werden kann, und bei auffallendem 
Sonnenlichte vor einem ſchwarzen Grunde den Anſchein hat, als ob 
kleine Theilchen metalliſchen Kupfers in der Flüſſigkeit ſchwebten und 
ſich herumbewegten. 

Die ſchwach angeſäuerten Löſungen färben bei etwa 800 Cel. Wolle, 
Seide, Baumwolle, Rheafaſer und andere Stoffe blau; der Farbſtoff 
geht dabei ſehr langſam an die Faſer, beſonders an Seide und Wolle; 
je mehr Säure zum Bade zugeſetzt wird, um ſo langſamer geht das 
Nigroſin an die Faſer. Iſt das Bad ſtark genug, ſo kann man Seide, 
Wolle, Rhea- und manch andere Faſern ſchön blauſchwarz (welches 
Luft, Licht und Seife, nicht aber dem Walkprozeß widerſteht) in 1 bis 
1½ Stunden färben, und da der Farbſtoff ſehr langſam angeht, fo 
fallen die Färbungen äußerſt gleichförmig und ohne alle Flecken aus. 
Baumwolle echt ſchwarz damit zu färben, iſt bis jetzt nicht gelungen, 
aber es ſteht zu erwarten, daß es doch noch möglich ſein wird, wenn 
nur einmal die richtige Beize und das richtige Verfahren gefunden iſt. 
(Dingler's polyt. Journ. B. 233. S. 416.) 


Miseellen. 


1) Ueber die Entzündungs⸗Temperatur eines Gemiſches von Sauerſtoffgas 
und Schwefelkohlenſtoffdampf. 


Vou Prof. Boettger. 


Bekanntlich explodirt ein ſolches Gemiſch ſchon bei Annäherung eines 
mäßig heiß gemachten (noch keineswegs rothglüheuden) Eifendrahtes. Die 
„Temperatur, bei welcher dieſes ſtattfindet, beträgt nach unſeren Unterſuchungen 
circa 228° C. Da dies nun genau der Schmelzpunkt des Zinnes iſt, jo läßt 
ſich ein in einem Blecheylinder (von ungefähr 24 Centimeter Länge und 6 
Centimeter Weite) eingeſchloſſenes Gemenge der Art bei vorſichtigem Eiuſchütten 
einer kleinen Quantität geſchmolzenen Zinnes (indem man die Mündung des 
Blecheylinders ſchräg nach aufwärts hält, um nicht von dem herausgeſchleudert 
werdenden flüſſigen Metall getroffen zu werden) zum Explodiren bringen. 
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2) Ueber Erkennung, reſp. Nachweiſung von Blutſpuren in Zeugen, 
Geweben, auf Metallen u. ſ. w. 


Man verfährt dabei auf folgende Weiſe: Zunächſt bereitet man ſich aus 
5 Gramm Guajakharz und 100 Cubikcentimeter abſoluten Alkohols eine klare, 
filtrirte Löſung. Hierauf miſcht man in einem Reagensglaſe circa 5 Cubik⸗ 
centimeter von dieſer Löſung mit einem gleichen Volumen reetificirten Terpen⸗ 
tinöls. Fügt man nun den mit ſchwacher Eſſigſäure in der Wärme behandelten, 
reſp. aufgelöſten, wenn auch noch ſo kleinen Fleck fraglichen Blutes hinzu und 
erwärmt das Ganze ſchwach, ſo gibt ſich beim Vorhandenſein von Blut dies 
durch eine intenſive Blaufärbung zu erkennen. 


3) Zerlegung der Kohlenſäure durch brennendes Magneſium. 


Senkt man einen dünnen ausgewalzten Magneſiumdraht brennend in 
einen hohen und weiten, mit kohlenſaurem Gaſe angefüllten Glascylinder, jo 
ſieht man das Metall unter ſtarkem Funkenſprühen und mit blendend weißem 
Lichte in dieſer Kohlenſäure-Atmoſphäre fortbrennen. An den Innenwänden 
des Glascylinders ſetzen ſich in kurzer Zeit ſchwarze Kohlenpartikelchen ab, 
während Magneſiumoxyd (ſogenannte Magnesia usta) ſich ablagert. 
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